
 

"Anfangen und Beenden" 
 
 
Tagung des DFG-Graduiertenkollegs 1608/2 
 
„Selbst-Bildungen. Praktiken der Subjektivierung in historischer und interdisziplinärer 
Perspektive“ an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
 
27.-29. Juni 2019, BIS-Saal 
 
 
Bianca P. Pick & Knut V.M. Wormstädt 
Unversöhnlichkeit als liminale Figur. Ein Gespräch 
Wenn Versöhnung zum Gegenstand der Diskussion wird, so ist häufig von den Möglichkeiten 
gelingender Versöhnung die Rede. Was aber kann in Versöhnungsprozessen überhaupt 
erreicht werden? Wie sind Versöhnungsprozesse zu strukturieren, um einen möglichst 
nachhaltigen und umfassenden Erfolg in Aussicht zu stellen? Häufig erhebt eine solche 
Herangehensweise das Gelingen von Versöhnungsprozessen zu ihrem zentralen Narrativ. Aus 
diesem Zusammenspiel entsteht nicht selten die Erwartung, dass sich Schädiger*innen und 
Geschädigte in Versöhnungsprozesse hineinbegeben. Häufig – wenn auch nicht immer – sind 
es sogar die Schädiger*innen oder deren Nachkommen selbst, die eine solche Versöhnung 
anstreben. Sich als Geschädigte diesem Prozess zu verweigern wird dann als gegebenenfalls 
menschlich nachvollziehbar, jedoch letztendlich als zu überwindendes Hindernis auf dem Weg 
zur Versöhnung begriffen. Das betroffene Subjekt sieht sich mit der Zuschreibung eines 
Kollektivs konfrontiert, nachtragend zu sein. 
Gegen diese Logik will das Vortragsgespräch ein anderes Verständnis von Unversöhnlichkeit 
setzen. Unversöhnlichkeit soll, unter anderem in Anlehnung an Jean Améry, nicht als Hürde, 
sondern vielmehr als irritierendes, auch gesprächseröffnendes, vor allem aber eigensinniges 
Moment verstanden werden. Wenn das Vortragsgespräch Unversöhnlichkeit als liminale Figur 
kennzeichnet, so drückt sich darin einerseits aus, dass Unversöhnlichkeit eine Grenze des 
Versöhnungsdiskurses darstellt, mit dem sich dieser auseinandersetzen muss. Andererseits 
wird aber auch stark gemacht, dass durch das Eintragen von Unversöhnlichkeit in die 
jeweiligen Ansätze zur Versöhnung der Ausgang solcher Versuche in ihrer grundlegenden 
Offenheit betont wird. Hierbei klingt Victor Turners Idee eines liminalen Raumes an, in dem 
die bisherige Ordnung zurückgelassen wird, die Konstitution einer neuen aber noch offen steht. 
Durch die Strukturierung als Vortragsgespräch mit durchaus unterschiedlichen Positionen wird 
dem differenzierten Charakter der Unversöhnlichkeit Rechnung getragen: Weder soll 
Unversöhnlichkeit als schlichte Verweigerung des Dialogs aufgenommen, noch soll 
Versöhnung einfach durch die Hintertür der Unversöhnlichkeit zurückgebracht werden. Der 
Vortrag macht es sich zur Aufgabe, Positionierungen im Versöhnungsprozess vorzustellen und 
Unversöhnlichkeit als Versuch der Abgrenzung, aber auch als Versuch der Eröffnung eines 
liminalen Raums zu diskutieren. 
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